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Akt 1 Don Giovannis Diener Leporello hält schlecht gelaunt Wache vor Donna Annas Haus in 
Sevilla, in das sich sein Herr durch eine List Zutritt verschafft hat, um Anna zu verführen. 
Nachdem sein Plan nicht aufzugehen scheint, will der maskierte Edelmann fliehen, doch 
Anna versucht ihn festzuhalten. Ihr Vater, der Komtur, eilt zu Hilfe und zwingt Giovanni zu 
einem Duell, bei dem er selbst zu Tode kommt. Anna lässt ihren Verlobten Ottavio schwören, 
den Mord zu rächen. – Auf der Suche nach seinem nächsten Abenteuer begegnet Giovanni 
Donna Elvira, einer verlassenen Geliebten, der er die Heirat versprochen hatte. Sie ist weit 
gereist, um ihn zu finden. Um sie loszuwerden, überlässt Giovanni sie der Fürsorge seines 
Dieners, der der schockierten Elvira die Liste der zahlreichen Affären seines Herrn präsentiert. 
– Bei einer Bauernhochzeit wirft Don Giovanni ein Auge auf die Braut Zerlina. Während 
Leporello den Bräutigam Masetto ablenkt, versucht der Edelmann, Zerlina zu verführen. Doch 
Donna Elvira vereitelt sein Vorhaben im letzten Moment. Kurz darauf ersuchen Anna und Ottavio 
Don Giovannis Hilfe bei der Suche nach dem Mörder des Komturs. Giovannis Verhalten nährt 
in Anna den Verdacht, dass er der Täter sei. – Zerlina bittet Masetto um Verzeihung. Um Don 
Giovanni zu überführen, erscheinen Elvira, Anna und Ottavio maskiert in Giovannis Schloss, 
wohin dieser die Hochzeitsgesellschaft geladen hat. Ein Hilfeschrei von Zerlina bewegt die 
Anwesenden, eine versuchte Vergewaltigung von Seiten Don Giovannis zu verhindern. Giovanni 
weist die Schuld Leporello zu und flieht.

Akt 2 Um sich nun Donna Elviras Zofe nähern zu können, tauscht Giovanni die Kleider mit 
Leporello. Mit einem Ständchen will der getarnte Verführer das Mädchen betören, trifft  
jedoch kurz darauf auf Masetto, der ihn umbringen will. Doch es ist Masetto, der von Giovanni 
verprügelt wird. – Leporello soll sich in der Dunkelheit und als Giovanni verkleidet um Elvira 
kümmern. Als sie auf Anna, Ottavio, Zerlina und Masetto stoßen, muss sich Leporello zu er-
kennen geben, doch ihm gelingt die Flucht. Elvira bittet trotz der Demütigung um Gnade für 
ihren Geliebten. – Auf einem Friedhof treffen Giovanni und Leporello wieder aufeinander. 
Plötzlich ertönt drohend die Stimme der Statue des dort begrabenen Komturs. Übermütig 
lädt der Edelmann die Statue zum Abendessen ein. Als Giovanni bereits am gedeckten Tisch 
speist, platzt Elvira herein, um das letzte Mal an sein Gewissen zu appellieren. Er verspottet 
Elvira, und nun erscheint die Statue des Komturs. Sie fordert Giovanni eindringlich auf, Reue 
zu zeigen. Der Verführer verweigert jede Einsicht, und so verschluckt ihn am Ende die Hölle. 
Die Zurückgebliebenen verkünden die Moral „So endet der, der Böses tut“ – doch mit Giovannis 
Ende haben auch sie die Orientierung verloren und müssen ihr Leben neu ordnen.

Handlung der Oper

Réka Kristóf

Alles wirkliche Leben ist Begegnung.
Martin Buber



1.	 � Mann mit vornehmem, taktvollem,  
zuvorkommendem Verhalten,  
besonders gegenüber Frauen, Weltmann

2.	 [umgangssprachlich] Liebhaber, Verehrer
3.	� [veraltet] Edelmann, Hofmann  

→ siehe auch → „Kavaliersdelikt“

Bedeutung des Begriffs 
„Kavalier“

Korbinian Schlag, Alejandro Marco-Buhrmester, Martha Matscheko

È tutto amore / chi a una sola è fedele, / verso l’altre 
è crudele. (Alles aus Liebe! Denn wer einer nur treu 
ist, tut den anderen Unrecht.)
Don Giovanni, II.1



Don Juan schwebt beständig zwischen seiner Existenz als Idee – das heißt Kraft, Leben – und 
als Individuum. Dieses Schweben ist gleichsam das musikalische Zittern oder Vibrieren. So ist 
Don Juan ein Bild, welches beständig erscheint, aber keine Gestalt noch Konsistenz gewinnt, 
ein Individuum, das sich immerfort gestaltet, aber nie fertig wird, von dessen Geschichte man 
nichts vernimmt, es sei denn, dass man dem Getöse der Wogen horcht. Don Juan ist von 
Grund auf Verführer. Seine Liebe ist nicht seelisch, sondern sinnlich, und sinnliche Liebe ist 
ihrem Begriffe nach nicht treu, sondern absolut treulos, sie liebt nicht eine, sondern alle, das 
heißt: sie verführt alle. Die seelische Liebe ist ein Bestehen in der Zeit, die sinnliche ein Ver-
schwinden in der Zeit, das Medium aber, das dies ausdrückt, ist eben die Musik. 
Søren Kierkegaard, Entweder – Oder

Chi son io tu non saprai

Evert Sooster, Marta Kristín Friðriksdóttir, Alejandro Marco-Buhrmester, Marcel Brunner



In seinen Opern hat Mozart Gestalten geschaffen, die an dramatischer Präsenz, in ihrer Eigen-
art und im Volumen ihrer Individualität denen Shakespeares ebenbürtig sind. Sobald ihre Rollen 
bestimmt sind, ihr Thema angeschlagen, ihr Charakter angedeutet, werden ihr Schicksal und 
ihre Seele völlig und ausschließlich zu Musik. Mozart brauchte sie nicht aus dem Leben zu 
greifen, das Libretto genügte, trotz seiner oft fatalen, bei da Ponte sich einigermaßen lockernden 
Beschränkung auf das Schema, auf das damals Wirksame.
Die Gestalten der drei Da-Ponte-Opern sind uns greifbarer und, trotz manchem buffonesken 
Exzess, wahrhaftiger als die seiner Opern zuvor und danach, bei denen es ja mehr um Vertreter 
eines Prinzips ging; greifbarer auch als alle Operngestalten bis hin zu Wagner und Richard 
Strauss; Tristan und Isolde, von Liebe bis ins letzte beherrscht, sind überirdisch-exemplarisch. 
Sie sind überdimensional und einmalig. Niemals werden sie Nachfolger haben. Ein Figaro 
dagegen, eine Susanna, eine Zerlina, ein Leporello und eine Despina bleiben weder als Konfi-
gurationen noch als Archetypen, geschweige denn als Ideenträger haften: Sie sind Teil unserer 
selbst; wer überhaupt die Beglückung durch Kunst kennt, muss in ihnen einen Teil ihrer Ursache 
sehen.

MOZART HAT SEINE FIGUREN INTUITIV UND VORBEWUSST ERFASST. Da aber, was ihn bewegte, 
nicht das Leben, sondern die Musik war, oder vielmehr – da die Musik sein Leben war, hatte er, 
ohne sich dessen jemals bewusst zu werden, zu realen Menschen ein distanziertes Verhältnis. 
Er hat dieses Erfassen auf einer vorbewussten Ebene – sozusagen – abgefangen und es dort 
verarbeitet. In diesen Schöpfungsprozess hat er das Leben in seiner Universalität sublimiert, 
ohne es zu wissen: Die fiktive Gestalt offenbart sich ihrem Publikum unter Umgehung dessen, 
der die Offenbarung vermittelt. Was von seiner Menschenkenntnis an die Oberfläche drang 
und vielleicht im täglichen Leben anzuwenden gewesen wäre, war durch diesen Prozess der 
Sublimierung bereits gesiebt, war von weitaus geringerer Qualität, blasser, matter, und entweder 
dem äußeren Leben als Gemeinplatz mehr oder weniger angepasst oder, ihm konträr laufend, 
ein das Leben bagatellisierender Kontrapunkt. So nahm sein Verhältnis anderen Menschen 
gegenüber einen zweitrangigen Platz ein. Gewiss, er war ein höchst sensibles, anhängliches 
Kind gewesen. Die vielbetonte Überschwänglichkeit in seinen Zuneigungen war jedoch eher 
ein Teil seiner seelischen Konstitution und nicht an sein Verhältnis zu bestimmten Personen 
gebunden. Er hat, heranwachsend, seine Eltern verehrt, denn Elternverehrung war ihm aner-
zogen worden, zudem herrschte bei den Mozarts ein ausgeprägtes und bewundernswert intaktes 

Familienleben. Dennoch: Trotz jahrelanger Trennung von je einem Elternteil hat er niemals 
echte Sehnsucht empfunden. Er hat Aloisia angebetet und, als sie ihn abwies, seine Liebe auf 
ihre jüngere Schwester Constanze übertragen, die er heiratete, und mit der er, so wie er es 
verstand und wie er es vermochte, glücklich war. Er hatte weder Talent noch die Muße, die 
Menschen und sein Verhältnis zu ihnen einer objektiven Prüfung zu unterziehen, wie er eben 
als Schöpfer über jegliches außermusikalische Theoretisieren erhaben war. 

WER STAND IHM WIRKLICH NAHE? Wenn wir auf den Behauptungen überlebender Zeitge-
nossen aufbauen wollen, wäre es eine beträchtliche Liste. Die Ratlosigkeit über das exzentrische, 
mitunter absolut rätselhafte und unberechenbare Verhalten in seinen letzten Jahren wich 
jener liebevollen Verständnisinnigkeit, die ihren Gegenstand leider stets unscharf dokumentiert. 
Es kam den Zeugen vornehmlich darauf an, ihm nahegestanden zu haben. Dennoch fragt es 
sich, ob ihm in den letzten Wiener Jahren überhaupt jemand nahestand; und ob er überhaupt 
jemals einen Freund hatte, der ihm mehr war als eine in seinen Briefen als solche angeführte 
Person: Einer, den er auf keinen Fall aus den Augen verlieren wollte, dessen Schicksal ihm 
wirklich am Herzen lag, oder um dessen Leben er bangte; der mehr in ihm wachrief als jene 
konventionell dokumentierten Empfindungen, wie wir sie in den Briefen so oft finden. Wahr-
scheinlich nicht; menschliche Bindungen, wie wir sie erfahren, kannte er nicht, brauchte sie auch 
nicht. Notwendigerweise musste sich die Auswirkung seines nachlassenden Lebenswillens auf 
jenes Objekt fixieren, das – wie Mozart wohl meinte – von seinem gänzlichen Erlöschen am 
schwersten betroffen würde. Das war Constanze, die imaginäre Geliebte, ursprünglich Ersatz 
für die erste Besetzung, die Primadonna auf der Bühne und im Leben, Aloisia. 

DARIN WAR MOZART EGOZENTRIKER: Der Maßstab allen menschlichen Empfindens war ihm 
das von ihm selbst investierte Gefühl, nicht die Erwiderung des Partners, deren mehr oder 
weniger geringen Grad er nicht wahrnahm oder zumindest: erst dann wahrnahm, wenn er, 
wie von Aloisia, zurückgewiesen wurde. Seine Einsamkeit war zwar extrem, zugleich aber war 
sie ihm auch ein Schutz vor Verletzungen seines Ego. Er schätzte die eigene Beziehung zur 
Mitwelt falsch ein, nicht nur im erotischen Bereich. So nahm er die große Beleidigung dieser 
Mitwelt erst spät zur Kenntnis, am Ende seines Lebens. Dann erst war er plötzlich allein und 
stellte fest, dass sein Echo als Künstler längst verklungen war; kein Wunder, dass diese Erkenntnis 
ihn vernichtet hat. Die Werke waren weit weg, sie hörte er nicht mehr. 

Mozart und die Liebe 

Auszug aus Wolfgang Hildesheimer, „Mozart“ 



Martha Matscheko, Korbinian Schlag, Bregenzer Festspielchor

Der Mensch kann ohne Regeln nicht leben, 
und doch erreicht er die volle Intensität nur, 
wenn er die Regeln fahrenlässt, selbst wenn 
er dann sein Leben fahrenlassen müsste. 
Georges Bataille



Don Giovanni und Don Juan – ein sprichwörtlich gewordener Name: der Lebemann und Bonvivant, 
der Charmeur, der Womanizer, der Galan, der Verführer und Schürzenjäger. Verabscheut und 
bewundert zugleich. Aber ist Don Juan wirklich der tolle Hecht, als der er sich ausgibt und für 
den ihn alle halten? Ein paar dahingeworfene Worte des vermeintlich so leichtlebigen Frauen-
helden im 2. Akt lassen da aufhorchen: „Die Weiber lassen! Dummkopf!“, sagt er da zu Leporello, 
seinem Diener. „Du weißt, dass sie mir nötig sind wie das Brot, das ich esse, wie die Luft, die 
ich atme.“
Der ungebundene Lebemann ist nicht der Herr seines Lebens, sondern ein Getriebener, ein 
Gehetzter? Sigmund Freud nahm bei seinen Untersuchungen der menschlichen Psyche  
besonders die Sexualität in den Blick. So geisterte bald auch die Figur des Don Juan durch die 
Diskurse der frühen Psychoanalyse. Damals etablierten sich die Begriffe Don Juanismus oder 
Don-Juan-Syndrom, um das Verhalten von zwanghaften Verführern oder Verführerinnen zu 
benennen. Und was sagt die heutige Psychoanalyse dazu?

Eroberungszwang und Ghosting
Wie die Psychotherapeutin Sonja Rieder betont, betrifft diese Persönlichkeitsstruktur trotz 
der populären Don-Juan-Figur nicht nur Männer, sondern vielfach auch Frauen: „Donjuanismus 
oder Don-Juan-Syndrom sind eigentlich veraltete Begriffe, die so heute keine besondere 
Bedeutung mehr haben“, sagt Sonja Rieder, „aber man meint damit eine spezielle Art von 
Bindungsstil, eine Art, Liebe zu suchen, die sich in einem permanenten Eroberungszwang 
ausdrückt. Ist die Eroberung geglückt – das macht man meistens an einer sexuellen Eroberung 
fest –, dann verlieren Betroffene schnell das Interesse am Gegenüber, lassen es fallen, sind 
nicht mehr interessiert, antworten nicht mehr. Heute würde man das Ghosting nennen.“
Der Eroberungszwang ist das kennzeichnende Symptom. Nicht immer wird diese Zwang-
haftigkeit jedoch erkannt, weil der Schürzenjäger oder die Herzensbrecherin nach außen hin 
ein beneidenswertes Leben führen. Doch hinter dieser Fassade sieht das Bild einer solchen 
Persönlichkeit oft ganz anders aus: „Im Innern haben wir gleichzeitig das Phänomen, dass ein 
nur ganz schwacher Selbstwert vorhanden ist, den Betroffene wie manisch immer wieder er-
höhen müssen, und zwar durch Eroberungen. Aus dieser Sackgasse kommen sie nur schwer 
selber heraus.“ Deshalb auch die Prahlerei des Don Giovanni in der Oper, der seinen Diener 
eine Liste aller seiner amourösen Eroberungen führen lässt, die berühmte Registerarie des 
Leporello.
Giovannis Abenteuer stillen dabei womöglich auch einen gewissen Hang zum Voyeurismus 
bei den Menschen, so Rieder, und „vielleicht können wir da auch eigene Persönlichkeitsanteile 
finden, die wir im echten Leben nicht ausleben, aber durch die Oper oder indem wir Bücher 
mit solchen Figuren lesen“.

Casanova und seine frühkindlichen Verletzungen
Die Gründe für die Ausbildung einer amourös-narzisstischen Persönlichkeit „finden sich in 
den allermeisten Fällen in frühen Bindungstraumatisierungen im Leben“, sagt Sonja Rieder. 
„Es reicht, wenn die Beziehungspersonen, also Vater und Mutter, weniger erreichbar waren, 
einfach nicht gut für das Kind sorgen. Und das muss auch nicht aus schlechten Gründen er-
folgen. Es kann etwa sein, dass es Krankheit gegeben hat, dass ein Elternteil psychisch krank 
war oder alkoholkrank. Aber was auch häufig vorkommt, ist eine Missachtung der sexuellen 
Sphäre eines Kindes oder Jugendlichen. Überschreitungen dieser Grenzen können natürlich 
auch ihre Folgen haben in Schwierigkeiten mit Liebesbeziehungen.“
Berühmtes Beispiel: der legendäre Verführer des 18. Jahrhunderts, Giacomo Casanova. Mozarts 
Librettist Lorenzo da Ponte war mit Casanova sogar befreundet, und es ist nicht auszuschließen, 
dass er die Figur des Don Giovanni am lebendigen Beispiel seines Freundes gestaltet hat. 
Casanova war das Kind einer 17-jährigen Schauspielerin. Die Großmutter zog den Jungen auf, 
da die Mutter nach London ging. Sie besuchte den Jungen zwar in regelmäßigen Abständen, 
aber dauerhafte Zuwendung bekam er als Kind nie.
Auch das Leben, das Lorenzo da Ponte in seinen Memoiren aufs Lebhafteste ausmalt, ist 
dem seines Freundes Casanova gar nicht so unähnlich. Inklusive einer schweren Kindheit, 
wenn auch in ganz anderer Hinsicht: Die Familie von da Ponte erfuhr wegen ihres jüdischen 
Glaubens gesellschaftliche Ausgrenzung. Sein Vater konvertierte schließlich zum Katholizismus 
und ließ seine Kinder von einem Bischof adoptieren, um ihnen sozialen Aufstieg zu ermöglichen. 
Der junge Lorenzo musste seine familiäre Identität aufgeben und den Namen eines Wildfremden 
annehmen, um seine Herkunft hinter sich zu lassen.

Lernen, innig zu lieben
Freilich betont Rieder, dass der amouröse Narzissmus unterschiedlich stark ausgeprägt sein 
kann und in Reinform eher selten vorkommt. Wahrscheinlich käme Don Giovanni gar nicht auf 
die Idee, dass mit ihm etwas nicht stimmt, und er würde ihre Praxis wohl eher nicht aufsuchen. 
Aber bleiben wir kurz bei unserem Gedankenspiel: Nehmen wir an, sein Diener Leporello, völlig 
entnervt von den Eskapaden seines Herrn, würde ihn schließlich doch überreden können, sich 
Hilfe zu suchen, um dem Höllenfeuer zu entgehen. Wie würde sich Don Giovanni überhaupt 
verhalten, wenn er in die Therapiesitzung kommt? Es sei damit zu rechnen, dass er in seinen 
gewohnten Mustern bleibe, so Sonja Rieder, und versuche, zu manipulieren und zu verführen. 
Es sei ihre Aufgabe, ein ehrliches und mitfühlendes Gegenüber für ihre Klient:innen zu sein 
und ihnen zu spiegeln, „wie das bei einem ankommt, ob man sich verletzt fühlt, ob man sich 
manipuliert fühlt – das ist dem Gegenüber oft gar nicht klar. Es klingt so banal, aber wir wissen 
aus der Forschung, dass der wichtigste Faktor für die Lebenszufriedenheit, für die Lebens-
qualität eben unsere Beziehungen sind. Das sind Liebesbeziehungen, aber auch Freundschaften. 
Und darum ist das auch so eine wichtige Arbeit.“

„�Was Mozarts Don Giovanni 
mit Ghosting zu tun hat“ 
Wolfgang Schicker, BR Klassik, 18.01.2024 



Auf seine 
Mädgens.
Kannstu in allen Wäldern
Der Bäume Blätter zehlen; 
Kannstu die Zahl der Körner
Des Sandes am Meere finden; 
Dann bistu auch im Stande, 
Und du allein, die Menge 
der Mädgens, die mich lieben, 
Gehörig auszurechnen. 
Zum ersten setze zwanzig, 
Die aus Athen gebürtig; 
Hernach noch funfzehn andre. 
Dann setze ganze Schaaren 
Von Liebsten aus Korinthus, 
Das in Achaja lieget; 
Denn da sind schöne Mädgens. 
Dann zehle mir die Mädgens 
Aus Ionien und Lesbos, 
Aus Karien und Rhodus, 
Zum wenigsten zwey tausend. 
Was! sprichstu, so viel Mädgens! 
Die Mädgens aus Kanobus, 
Aus Syrien, und Kreta, 
Wo Amor in den Städten 
Geheime Feste feyert, 
Verschwieg ich noch mit Fleiße. 
Wie wilstu meine Liebsten 
Aus Indien und Baktra
Und die um Kadix zehlen?

Johann Wilhelm Ludwig Gleim (1766), 
der Lyrik des altgriechischen Dichters 
Anakreon nachempfunden.  
Das Gedicht soll als Anregung für  
Leporellos Register in Frage kommen.

 Martha Matscheko, Alejandro Marco-Buhrmester

Der Hymnus der großen Zahl ist mithin gleichermaßen ein Lob des Funktionierens. Und der 
Magnetismus, der alles ausrichtet in Don Giovannis Handlungsfeld, ist die große und immer 
größere Zahl. In dieser Ausrichtung wird alles abgestreift, was individuelle Eigenschaft ist. Es 
entsteht ein strukturelles Hand in Hand zwischen qualitativer Entleerung und Funktionieren: 
die Eindimensionalität von Menschen und Dingen erhebt sich zur Voraussetzung des rastlo-
sen Vermehrens. So schlägt der Genuss in »imprese«, Unternehmungen, um, in einen Pro-
duktionsprozess, der organisiert werden muss (wie die Organisation des »Festes« in I, 11). In 
Leporellos Bericht ist diese Systemlogik als euphorisches Abbild der Wirklichkeit präsent, wird 
aber durch Mozarts musikalische Sprachmittel kritisch hinterfragt: Im Trugschluss des Taktes 
131 wird diese sich selbst feiernde Scheinwelt zum Bersten gebracht. Leporello singt im strah-
lenden Licht eines Fortschrittsoptimismus, der nichts reflektiert, der nicht hinter die Fassade 
blickt, wo Verletzung, Vergewaltigung und Entleerung der anderen und der eigenen Person 
hausen, als blind akzeptierte Kosten, stolz auf das betriebsam-hektische Funktionieren, in 
dem das Zahl-Zeit-Verhältnis selbst zum Objekt der Bewirtschaftung wird. Mozart stellt dies 
genüsslich-siegessichere Aufblättern des Buches der Vergangenheit, das die Zukunft ein-
schließt als deren bloße Verlängerung, mit geschärften musikalischen Mitteln dar, deren Ar-
chitektonik, deren präzise Konstruktion auf den verschiedenen Ebenen geschärftes 
Bewusstsein erahnen lässt. 
Gerd Michael Herbig



Marcel Brunner, Alejandro Marco-Buhrmester

Die Liebe liebt den nahen Gegenstand, 
und alle lieben ist nicht mehr Gefühl.
Franz Grillparzer, Libussa 

Jupiter und Io
Jupiter hatte sie vom väterlichen Strom heimkehren sehen und zu ihr gesagt: Mädchen, du 
bist Jupiters würdig, und doch wirst du durch dein Ehelager nur irgendeinen gewöhnlichen 
Sterblichen glücklich machen. Geh in den Schatten der tiefen Wälder, und er hatte auf die 
schattige Stelle hingewiesen, während es heiß ist und die Sonne in der Mitte ihrer Bahn am 
höchsten steht. Wenn du dich aber fürchtest, allein deinen Fuß in die Schlupfwinkel der wil-
den Tiere zu setzen, so wisse: Du wirst die Abgeschiedenheit des Waldes unter dem Schutze 
eines Gottes betreten, und zwar keines Plebejers unter den Göttern: Ich bin’s, der das Him-
melszepter in der gewaltigen Hand hält, der die zuckenden Blitze schleudert. Flieh nicht vor 
mir! Sie floh nämlich. Schon hatte sie die Triften von Lerna und das mit Bäumen bepflanzte 
lyrceische Gefilde verlassen, als der Gott die Lande weit und breit in Nebel hüllte, die Flie-
hende aufhielt und ihr die Ehre raubte.

Ovid, Metamorphosen



Durch die Lesungen an Schulen habe ich viel gelernt. Seitdem weiß ich, dass eine neue Generation 
heranwächst, die wach und aufmerksam ist, unerschrocken und wütend. Dass wir jungen 
Menschen zuhören müssen, statt sie zu belehren. Seitdem habe ich ein bisschen Hoffnung. 
Mit viel Glück hättest du früher eine Handvoll Frauen gefunden, die sich schwesterlich verhalten, 
dich nicht mit Schimpf und Schande beworfen, dir geglaubt und dich im Verborgenen getröstet 
hätten. Heute dagegen reicht die Solidarisierung über den gesamten Globus.
Jede dieser öffentlichen Anklagen – ob es um Till Lindemann geht oder Johnny Depp oder 
Harvey Weinstein – hat einen weltweiten Nachhall, der einem Erdbeben gleichkommt. Eine 
Erschütterung und noch eine und noch eine. Das ist die Lautstärke, die Gen Z erzeugen kann. 
Das ist die Lautstärke von weiblicher Solidarität. Und deshalb werden diese jungen Frauen jetzt 
gehört. Unterdrückung funktioniert durch Vereinzelung und Isolierung, und in den Generationen 
zuvor waren Frauen durch gezielte patriarchale Strategien meist eben genau das, vereinzelt 
und isoliert. Aber das sind wir nicht mehr.
Dennoch, die furchtlosen jungen Frauen, die am Fundament des Patriarchats rütteln, werden 
es nicht allein zum Einsturz bringen können. Es braucht dazu Männer, die verstehen, dass ihr 
Schweigen und Wegschauen den Tätern hilft, es braucht uns alle. Es braucht Menschen, die den 
Mund aufmachen und einen Nachhall erzeugen, es braucht Veranstalter, die Konzerte absagen, 
und Plattenfirmen, die sich von Bands distanzieren, es braucht Filmemacher, die mit Schau-
spielern nicht mehr drehen, und Unternehmen, die ihnen Werbedeals entziehen, es braucht 
Konsequenzen für Täter.
Es braucht Medien, die nicht aus der Täterperspektive heraus auf die Betroffenen blicken, es 
braucht den gesellschaftlichen Konsens, dass sich nicht die Person zu schämen braucht, die 
vergewaltigt wurde, sondern der Vergewaltiger. Diese jungen Frauen setzen ihre Schritte sehr 
entschlossen – und wir müssen alles in unserer Macht Stehende tun, um ihnen den Weg zu 
bereiten.

Mareike Fallwickl:  
„Shelby Lynn ist nicht allein“. 
Wie die Frauen der Gen Z es mit dem Patriarchat-System aufnehmen. Tag eins, 06.07.2023

Der Mensch vermag wahrhaft nur in Relationen zu denken und zu leben. Die Schönheit eines 
Menschenlebens, seine Würde und seine heroische Bescheidenheit liegen darin, existenzielle 
Verhältnisse zu knüpfen und ihre essenziellen Forderungen, die sich sowohl ästhetisch als auch 
ethisch artikulieren, gleichgewichtig zu erfüllen. Dabei verliert das Individuum sich nicht, sondern 
ganz im Gegenteil: Der Mensch kommt zu sich, indem er sich zu seiner Endlichkeit und zu seiner 
Unendlichkeit gleichermaßen bekennt. 

Asa Schillinger-Kind 

Réka Kristóf
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